
Für Genießer
Die Mittelbayerische Zeitung verlost in
Zusammenarbeit mit Regensburger
Gaststätten und der Brauerei
Bischofshof jedeWoche auf der Hoch-
schulseite einen Essensgutschein.
Heute: Ein Gutschein über 15 Euro für
den Regensburger Ratskeller.

Unsere heutige Preisfrage:
Wie viele vomBund unterstützte Be-
gabtenförderungswerke gibt es?

➜ Schreiben Sie uns die Lösung an
hs-gewinnspiel@mittelbayerische.de
➥ Den Gewinner finden Sie auf
www.mittelbayerische.de/uni

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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BEI UNS IM NETZ

●➲ Lesen Sie mehr!

In einemOnline-Tagebuch auf der
MZ-Homepage berichten Regensbur-
ger Studenten regelmäßig aus ihrem
Alltag. Diesmal geht es um die Anwe-
senheitspflicht, die im Fach Ge-
schichte wieder eingeführt wurde.
Wer sich in überfüllten Seminaren
stumpfsinnig ein Referat nach dem
anderen anhört, lernt dabei aber nur
wenig, findet unser Autor.
➤ www.mittelbayerische.de/uni
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HOCHSCHULSPLITTER

KU: Perspektiven des
Journalismus im Fokus
EICHSTÄTT.Digitalisierung, zuneh-
mender ökonomischer Druck – der
Journalismus befindet sich in einer
Phase des Umbruchs. Beim Journalisti-
schenKolloquium an der Katholi-
schenUniversität Eichstätt-Ingolstadt
diskutieren Journalisten,Medienma-
nager und Experten über Probleme
und Perspektiven. ZumAuftakt am 28.
November um 18.15 Uhr imRaum 209
des Kapuzinerklosters (Kapuzinergas-
se 2, Eichstätt) sprichtMZ-Online-Re-
dakteurin Nina Köstler zumThema
„Mit dem Publikum auf Augenhöhe.
SocialMedia als Herausforderung für
den Journalismus“.
➜ www.journalistik-eichstaett.de/
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Vortrag: Medizin im
Nationalsozialismus
REGENSBURG.Welche Auswirkungen
hatte die NS-Medizin auf die Nach-
kriegszeit undwie gehenGesellschaft
undÄrzteschaftmit diesem schwieri-
gen Erbe heute um?Mit diesen Fragen
beschäftigt sich derMedizinhistoriker
Dr. Florian Bruns von der Charité Ber-
lin in seinemVortrag amheutigen
Donnerstagabend um 19.30 Uhr im
GroßenHörsaal der Uniklinik Regens-
burg. Die vomVerein „IPPNWRegens-
burg – Ärzte in sozialer Verantwor-
tung“ organisierte Veranstaltung rich-
tet sich nicht nur anMediziner, son-
dern an eine breite Öffentlichkeit.
➜ Infos unter: www.fsmed-regens-
burg.de/ippnw/index.html
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

„Open-Access-Lunch“
in der Unibibliothek
REGENSBURG.AmFreitag, 23. Novem-
ber, veranstalten die Universitätsbib-
liothek Regensburg und der Verlag de
Gruyter von 12.30 bis 14 Uhr einen
„Open-Access-Lunch“ im Schulungs-
raum der Zentralbibliothek (Raum 602
A). Interessierte können sich dabei
über aktuelle Trends beimOpen-Ac-
cess-Publizieren informieren. Vorge-
stellt werden innovative Open-Access-
Angebote der Universitätsbibliothek.
Die Teilnahme ist kostenlos, eine An-
meldung ist nicht erforderlich.

REGENSBURG. Das Plakat macht Mut.
„Stipendien kriegen nicht nur Über-
flieger!“ steht darauf. Vor dem Plakat
steht Axel Hanuschek und beantwor-
tet geduldig Fragen. Der 20-Jährige, der
an der Hochschule Regensburg (HS.R)
Biomedical Engineering studiert, ist
seit rund einem Jahr Stipendiat bei der
Stiftung der Deutschen Wirtschaft
(sdw). Auf die Idee, sich zu bewerben,
brachte ihn eine Freundin: „Mit mei-
nem 2,0-Abi hätte ich mir keine Chan-
cen auf ein Stipendium ausgerechnet.“

Allerdings konnte Hanuschek mit
sozialem Engagement punkten: Seit
der achten Klasse war er in der Schü-
lervertretung aktiv, später sogar Jahr-
gangsstufen- und Schülersprecher. Im
Internet stieß er bei der Suche nach ei-
nem passenden Stipendium auf die
sdw und ließ sich auch von demWort
„Wirtschaft“ im Titel nicht abschre-
cken. „Wir fördern nicht nur BWL-
oder VWL-Studierende“, betont Chris-
tian Lange, der Sprecher der Stiftung.
„Das ist ein häufigesMissverständnis.“

Nicht nur etwas für Hochbegabte

Auch, dass nur Hochbegabte in den
Genuss eines Stipendiums kommen,
stimme nicht, stellt Lange klar. Dieses
Vorurteil hält sich hartnäckig, weil in
den Anforderungsprofilen der Stiftun-
gen immer wieder das Schlagwort
„überdurchschnittliche Leistungen“
auftaucht – ein schwammiger Begriff,
wie Lange zugibt. „Bei Jura-Studenten

sollten sich die Noten im oberen Drit-
tel bis oberen Viertel des Spektrums
bewegen“, gibt er ein Beispiel. Neben
den Noten spiele aber auch das gesell-
schaftliche Engagement der Bewerber
eine große Rolle. „Außerdem suchen
wir bei der sdw Menschen, die in der
Gesellschaft etwas bewegenwollen.“

Insgesamt fördert die sdw rund
1600 Studierende und Promovierende
aller Fachrichtungen, davon 190 in
Bayern. Ihr Studienförderwerk Klaus
Murmann ist eines der zwölf großen,
vom Bund unterstützten Begabtenför-
derwerke. Dazu gehören auch die Stu-
dienstiftung des deutschen Volkes, die
Konrad-Adenauer-Stiftung oder die
Friedrich-Ebert-Stiftung. Beim Stipen-
dieninformationstag an der Universi-
tät Regensburg stellten sich diese Stif-
tungen am gestrigenMittwoch vor.

Zu den Studenten, die das Angebot
nutzen, um sich einen Überblick zu
verschaffen, gehören Constanze und
Veronika. „Ins Ausland zu gehen ist
recht teuer – mit einem Stipendium
wäre das einfacher“, meint Constanze.
„Hier kann man gezielt Fragen stel-

len“, loben Leo und Johannes, die im
ersten Semester Medizin studieren.
Gut finden sie, dass ihnen an den Info-
ständen Stipendiaten zu Anforderun-
gen und Bewerbungsverfahren Rede
und Antwort stehen. „Die haben die
Erfahrung ja schon gemacht.“

Eine Ecke weiter verteilt Simon
Budde Flyer der SPD-nahen Friedrich-
Ebert-Stiftung. „Man muss nicht bei
den Jusos sein, um sich hier zu bewer-
ben“, sagt der Chemiestudent. Sozial
und demokratisch sollte man aber
schon orientiert sein. Das Cusanus-
werk, das Konstantin Dirscherl am
Stand gegenüber vertritt, richtet sich
an katholische Studenten. „Soziales
Engagement zählt hier mehr als der
Notendurchschnitt“, sagt der Medizin-
student. Anders ist das bei der Studien-
stiftung des deutschen Volkes: „Die
Stiftung ist stark leistungsorientiert“,
sagt Jura-Student Tim Kupfer. Er er-
mutigt Studenten aber, sich für eines
der angebotenen Stipendien zu bewer-
ben: „Versuchen kannman es immer –
und eine Ablehnung darf man nicht
als persönlicheNiederlage sehen.“

Die Zahl der Stipendien in Deutsch-
land steigt seit Jahren: Wurden 2005
insgesamt 16 404 Studierende und Pro-
movierende von den Begabtenförde-
rungswerken unterstützt, so sind es
2012 bereits 28 650. Hinzu kommen
4145 sogenannte Aufstiegsstipendien
für beruflich Qualifizierte, die ein Stu-
dium absolvieren, und aktuell 10 977
Deutschlandstipendien.

Mehr als finanzielle Förderung

Axel Hanuschek hatte mit seiner Be-
werbung Erfolg. Neben 150 Euro Bü-
chergeld im Monat erhalten die sdw-
Stipendiaten bis zum Ende der Regel-
studienzeit ein vom Einkommen der
Eltern abhängiges Stipendium. Der
Höchstsatz liegt bei 597 Euro im Mo-
nat. „Ich kann mich dadurch voll auf
mein Studium konzentrieren und
muss nicht nebenher kellnern gehen“,
sagt Hanuschek. Noch wichtiger ist
dem Studenten aber die ideelle Förde-
rung: Die Stiftungen bieten ihren Sti-
pendiaten ein großes Veranstaltungs-
angebot, das von Workshops und Se-
minaren bis hin zu Sprachkursen und
mehrtägigenAkademien reicht.

„Bei den Veranstaltungen trifft man
interessante Leute – es sind auch
schon viele Freundschaften entstan-
den“, erzählt Hanuschek. Vor Ort orga-
nisieren sich die Stipendiaten in Regio-
nalgruppen, die sich einmal imMonat
treffen. Sich mit Studenten aus ande-
ren Fächern auszutauschen, sei gut,
um einen anderen Blickwinkel zu be-
kommen, sagt der 20-Jährige.

Seit September ist Axel Hanuschek
einer von deutschlandweit fünf Sti-
pendien-Botschaftern für die sdw. Die
Stiftung will vor allem FH-Studenten
animieren, sich um ein Stipendium zu
bewerben – denn aktuell macht diese
Gruppe nur knapp acht Prozent der
sdw-Stipendiaten aus.
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VON LOUISA KNOBLOCH, MZ

Für jedendas richtige Stipendium
FINANZIERUNG Bei der großen
Auswahl an Förderwerken
kannman als Student schon
fündig werden –wennman
sich traut, sich zu bewerben.

Beim Stipendieninformationstag an der Uni Regensburg beantwortet Axel Hanuschek viele Fragen zur Stiftung der Deutschen Wirtschaft. Foto: Knobloch
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BEGABTENFÖRDERUNG FÜR STUDIERENDE

➤ In Deutschland gibt es zwölf große
Begabtenförderungswerke, die vom
Bundesministerium für Bildung und For-
schungmit Mitteln unterstützt werden:
➤ Studienstiftung des deutschen Vol-
kes: politisch, konfessionell und weltan-
schaulich unabhängig (www.studienstif-
tung.de)
➤ Cusanuswerk: fördert katholische
Studierende (www.cusanuswerk.de)
➤ Evangelisches Studienwerk Villigst:
fördert evangelische Studierende
(www.evstudienwerk.de)
➤ Ernst Ludwig Ehrlich Studienwerk:
fördert jüdische Studierende
(www.eles-studienwerk.de)

➤ Hans-Böckler-Stiftung: gewerk-
schaftsnah (www.boeckler.de)
➤ Stiftung der Deutschen Wirtschaft:
arbeitgebernah (www.sdw.org)
➤ Konrad-Adenauer-Stiftung: CDU-nah
(www.kas.de)
➤ Friedrich-Ebert-Stiftung: SPD-nah
(www.fes.de)
➤ Heinrich-Böll-Stiftung: Bündnis
90/Die Grünen-nah (www.boell.de)
➤ Rosa-Luxemburg-Stiftung: Die Lin-
ke-nah (www.rosalux.de)
➤ Friedrich-Naumann-Stiftung für die
Freiheit: FDP-nah (www.freiheit.org)
➤ Hanns-Seidel-Stiftung: CSU-nah
(www.hss.de)

REGENSBURG. Zu Beginn stand ein klei-
ner Exkurs in die Geschichte der Ärz-
tinnen: So muste sich Agnodike im al-
ten Griechenland noch als Mann ver-
kleiden, um Kranken zu helfen. Doro-
thea Erxleben durfte im 18. Jahrhun-
dert als erste deutsche Ärztin promo-
vieren. Setzt man diese Reihe bis in die
heutige Zeit fort, kommt man zu Prof.
Dr. Martina Müller-Schilling: Sie ist
deutschlandweit die erste Frau, die auf
einen Lehrstuhl für Gastroenterologie
berufenwurde.

Seit Februar leitet Müller-Schilling
die Klinik und Poliklinik für Innere
Medizin I am Regensburger Universi-
tätsklinikum. Unterstützt wurde ihre

Berufung von der Stiftung „Die besten
Köpfe für die Universität Regensburg“,
die mit 75 000 Euro den Kauf eines so-
genannten FACS-Geräts bezuschusste.
Dieses Durchflusszytometer dient der
Analyse von Blut, Stamm- oder Tu-
morzellen und ist wichtig für Müller-
Schillings Forschung.

Welche Ergebnisse die Ärztin und
ihr Team dabei schon erzielt haben
undwas sie für die Zukunft planen, er-
läuterte Müller-Schilling am Dienstag-
abend Gästen aus Wissenschaft, Wirt-
schaft und Politik. Zu der Veranstal-
tung im „Historischen Eck“ hatte die
Stiftung „Beste Köpfe“ eingeladen.

Ein Forschungsschwerpunkt der
Gastroenterologin ist die sogenannte
Apoptose, der kontrollierte Zelltod.
Das Wächter-Gen p53 meldet beschä-
digte oder mutierte Zellen, die dann
entweder repariert oder zerstört wer-
den – ein völlig normaler Vorgang im
Körper. Problematisch wird es aber,
wenn zu viele oder zu wenige Zellen
sterben. Hier wollen die Ärzte gezielt
eingreifen, um über eine Stimulation
des Wächter-Gens Krebszellen zu ver-
nichten oder über eine Blockade von
p53 Zellen zu schützen. So ließe sich

etwa bei einem akuten Leberversagen
das Organ retten.

Dr. Nicolas Maier-Scheubeck, Ge-
schäftsführer der Maschinenfabrik
Reinhausen und Mitbegründer der
Stiftung „Beste Köpfe“, betonte, wie
wichtig gute Wissenschaftler nicht
nur für die Universität, sondern für
den ganzen Raum Regensburg seien.
„Nur herausragende Professoren üben
Attraktivität auf ebenso wissbegierige
Studenten aus.“

„Wissenschaft braucht die besten
Köpfe“, sagte auch Prof. Dr. Milena
Grifoni, Prorektorin für Forschung der
Universität Regensburg. Sie dankte der
Stiftung für ihre Unterstützung im
mittlerweile weltweiten Wettbewerb
um die besten Köpfe und stellte gleich
ein neues Projekt vor: Eine gemeinsa-
me „School of Engineering“ von Uni-
versität undHochschule Regensburg.

STIFTUNG Prof. Dr.Martina
Müller-Schilling stellte ihre
Forschungsarbeit vor.

„Wissenschaft braucht die bestenKöpfe“

Prof. Dr. Martina Müller-Schilling stell-
te ihre Forschungsarbeit vor. Foto: kn
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